
auf dem grünen
,n,zukorksen."
klniann- ließ sich
mStuhl fallen,
je Beine weit von
sah Polgar an.

•fa# da mit zu-
i Lip-Mkniffenen

; die Ordonnanz
gegangengegangen war.

'er, äußerlich
« Kompott,
er damit fertig

hob er sich. „So,
jil’ ich eine un-
fte Selmsucht nach
Kwir nicht min-
innte Rysselmann.
tfcer Pforte verab-
tsich Heppenheim,
i hatte einen an-

silmann sagte kein
fr pfiff nur ohne

Wseiner Haustür
tz waren.
M — zu Ihnen
mir?"

a»

»ttz.

iacl
geli

adzugebi

nt 25

wöchentliche Verlage Zum

Usinger Rreisblatt
Die Kubanerin.

Roman von Horst Bodemer.
lFortsetzung.)

jier Tür zum Billardzimmer drehte Rysselmann sich um, denn
iter ihm kam jemand gegangen. Sollte etwa der Lockwitz—
iss war eine Ordonnanz,

uncrchcn, Polgar, das war ein Einfalt, den ich mir für 'n
gmerken werde,̂ Itachelbeerkompott! — Ein famoser Jeit-
tzer Lockwitz! Ja , lieber Heppenheim, mir ist wirklich die Lust
m,mit Ihnen noch

Verwundete türkische Offiziere in Berlin auf dem Wege nach Wiesbaden, um dort
in einem OffiziererholungsheimGenesung zu suchen.

Phot. Berliner Illustrations -Gesellschaftm. b. H.

»ckhtilH»Nacht, ,ch leg'
«wendend in die

«zuIhnen! Denn
| tzie jetzt allein
«ich einen gründ-

atdiskursch mit Ihnen gehabt habe, daran ist natürlich nicht
iw zu denken."
jut zuckte die Achseln, cs war ibm jetzt alles einerlei.
^ und nun zieben Sie sich erst Ihre nassen Sachen aus. Ich

•TO mstweilen ein paar Flaschen Rotwein an. Denn an solchen
INS. mß man die nötige Bettschwere haben, sonst kommt man auf

!8edanken."
lm zog sich mechanisch um. In seinem Kopfe war eine Leere,

" 'MI Wxf als wandte er im Traume dahin. „Da war' ich also,"
erd. fertig war, und setzte sich,

ldsenff* für den Anfang! — So—o, nun wollen wir mal den Fall
dM wie ich ihn jetzt ansehe. Und da mein' ich, lieber Polgar,

' Mkommt Ihnen ganz ausgezeichnet zu Hilfe."
der. '"ncb sick' mit der Hand über die Stirn . Jetzt war er frob,

leider

daß er jemand bicr sitzen hatte, vor dem er kein Blatt vor den Mund
zu nehmen brauchte. Mochte also der Freund erst einmal seinen Ge¬
dankengang entwickeln.

„Wie meinen Sie das eigentlich, Rysselmann?"
„Na, wie's auf der Hand liegt! — Warum schmeißt denn diese Frau

Prahlstedt anderthalb Millionen heraus, dichte bei unserer Garnison
und Ihrem Majorat? Weil ibr die Liebe zu Josias Polgar lichterlob
tm Herzen brennt. Das ist der logisch unanfechtbare Schluß. Und nun
kommt'ö lediglich auf Sie an. Entweder Sie lassen sich die Schwarz¬
haarige um den Hals fallen— oder die Blonde. Das ist natürlich Jbre

Sache. Aber die alberne
Rederei, diese Frau Prahl¬
stedt hätte Ihnen einen
Korb gegeben, die hört
nun ganz von selber auf.ff

Polgar ließ den Kppf
hängen und erwiderte
nichts.

Rysselmann brannte
sich eine Zigarre an und
fuhr dann fort: „Was
können denn Sie dafür,
daß die Entscheidung so
überraschend schnell fallen
muß — rein gar nichts!
Also da heißt's ein scharfes
Rennen geritten, und darin
waren Sie doch bisher
immer groß. — Freilich,
wer diejenige sein soll, die
Sie mit Ihrer Hand be¬
glücken, darüber müssen
Sie sich binnen zwölf
Stunden klar sein. Es
hilft nichts! Morgen früb
telephonieren Sie an, ob
Frau Prahlstedt bereits
ihren Wohnsitz auf dem
Gute aufgeschlagen hat.
Jst's der Fall, fahren Sie
'raus und kommen als
Bräutigam zurück— oder
sie weiß, daß sie das Ren¬
nen verloren hat. Und
sollte die Schwarzhaarige
das zu wissen kriegen,
werd' ich schon dafür sor-

, , , , ^ , gen, daß es die Leutchen
erfahren, die em Recht darauf haben, klar zu sehen. — Das ist der
Lauf der Dinge— na, was meinen Sie zu dieser Weisheit eines Un¬
beteiligten?"

„Sie haben unzweifelhaft recht. Das wird ein schwerer Tag."
„Gewiß, Polgar! — Möchten Sie mir-nicht sagen, wie Ihr Ent¬

schluß ausfallen wird?"
„Ich werde Frau Prahlstedt bitten, wenn cs irgend möglich ist,

den Kauf rückgängig zu machen."
Da atmete Rysselmann tief auf und ergriff des Freundes Hand.

„Und denken Sie nicht hart über die arme reiche Frau. Man kann
sich doch vorstellen, wie sie umhergeworfen worden ist, bis sie zu einem
solchen Entschluste gelangt ist. — Keine Heimat! Umhergestoßen mit
ibrcn Millionen, allein aus Gottes weiter Welt, es muß furchtbar sein.
Und was kann sie dafür?"
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Polgar nidftc nachdenklich. „So ähnlich war auch

mein erster Gedanke . Sie möchte eine Heimat haben ."
In seinen Augen glanzten Tränen.
Rysselmann bekam es mit der Angst zu tun . Wenn

er sich einwickeln ließ ? Verschwören wollte er eö durchaus
nicht. Also losgebechert und von der Blonden geredet, als
sei alles schon in schönster Ordnung.

„Und natürlich warten Sie mit der Blonden , Polgar,
bis Ihre Eltern hier sind. Morgen mittag bin ich in
Buckow einaeladen . Telephonieren Sie mich da san,
und wenn Sie mich gebrauchen können — man kann
cs doch nie wissen —, da komm' ich- auf Flügeln des
Gesanges ." —

Als gegen drei Uhr Rysselmann breitbeinig und sehr
vorsichtig den kurzen Weg nach Hause ging, lachte er vor
sich bin .' Mit der unbedingt nötigen Bettschwere hatte er
Polgar verstaut — na , morgen in der Kirche sah er ibn
ja wieder, da mußte er es versuchen, dem Freunde den
Kopf noch ein bißchen fester auf die Schultern zu setzen.

Der Dämmerschoppcn , bei dem die Offiziere mit den
Honoratioren und den Großgrundbesitzern , die in der Stadt
zu tun hatten , zusammensaßen , pflegte sich an Sonn¬
abenden immer etwas länger auszudehnen . Im Werk-
meisterschen Hause richtete man sich mit dem Abendbrot
danach ein.

Heute war aber die Hausfrau sehr ungehalten , als
ihr Dicker in sichtbar schlechter Laune erst gegen neun Uhr
ankam . Am Stammtisch war erzählt worden, daß Papen-
zin verkauft habe, und auch an wen. In Einzelheiten
ließ man sich aber nicht ein, weil der Major dasaß. In
einer Stadt von dreißigtausend Einwohnern weiß man
natürlich Bescheid, wenn einer, der zur Gesellschaft
gehört , im besten Zuge ist, sich auf Zeit und Ewigkeit zu
binden.

Der frostige Empfang von seiner Frau , die spitze Be¬
merkung , daß die Kinder eigentlich schon ins Bett gehört
hätten ? machten Werkmeisters Laune nicht besser. Er
aß fast gar nichts , sprach aber um so mehr dem sauren
Mosel zu.

Als die Tante die Kinder ins Bett brachte , wollte
Frau Werkmeister wissen, was eigentlich ihrem Dicken über
den Weg gelaufen war.

Aber der zuckte die Achseln. „Warte , bis die Fränze
wiederkommt !"

Und dann erzählte er die Neuigkeit.
„In Polgars Haut möcht' ich jetzt wahrhaftig nicht

stecken. Ja —a, das ist eine sehr betrübliche Geschichte."
Die Tante hatte eine Stickerei vor, beugte sich tief

über sie und tat , als ob dies Ereignis sie nichts weiter
anginge . Aber ihr Herz krampfte sich zusammen . Jetzt
erst fühlte sie, wie lieb sie Polgar hatte . Und wenn die
reiche, schöne Frau Prahlstedt so etwas tun konnte, dann
waren auch noch weitere Überraschungen zu erwarten:

Hsterrcichisch-ungarMne Kameraden.

Beduinenlager in der ägyptischen Wüste in der Gegend von Solum (S . ioo ).
Phon Leipziger Presse-Büro

Frau ÄlAppen hat
blickte mit Fa Münchener
der Stirn [ra fr das ist
Kronleuchter, mne Kon-
kann mir < hlich viel/
nicht vorstell Major gc-
so was Eind .legte Frau
einen Manniii -die Hand
Gegenteil ! ! i Stickerei,
muß an dem jetzt wobl
daß sich Pch d vielleicht
Korb geholtd die richtige
iricht übetn § ein biß-
viel wahr sei, frechen ."

„Wirst sfr der den»,
haben, " «
Dicke und sÄ laube mal,
der Taiite . , »deyrnach-
Dinge werd labetid ge-
wohl nun » Mde dar-
artigcr GesM >th mich
keit !' istorW"terhaltcn.
wickeln, >r>!M° "ial aii,
niir Polgar Wfr die an¬
sein dürste. W -Manncr
gute Nacht»E "̂ 'e" dlsch
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Volk —, dann gehört sich's auch wohl nicht, daß du ihm
da oben auf den Brettern um den Hals fällst . Kurz und
gut . bis Montag hat er Schonzeit , dann aber hetz' ich ihm
memen Dicken auf die Bude ."

„Das wirst du nicht tun !" brauste die Fränze auf.
„Siehe da, kommt endlich Leben in dich? Eö wird die

höchste Zeit. Denn denkst du vielleicht, es macht Eindruck
auf die Männer , wenn sich eine auf die unnahbare Jung-
frau aufspielt ? — Gewiß , das wollen sie auch nicht, daß
man ihnen schlankweg um den Hals fällt , und bisher Haft
du deine Rolle ganz ausgezeichnet gespielt ; gar nicht zu
leugnen , denn unter den gegebenen Umständen hieß es
vorsichtig sein — aber , meine Liebe, nun ist der Augen¬
blick gekommen, an dem die Trümpfe ausgespielt werden.
Nimmt er wirklich die exotische Millionärin , dann müssen
wir das selbstverständlich finden . Wir haben alles längst
gewußt und wollten Polgar über die Wartezeit weghelfen.
Eben deshalb haben wir uns seiner so herzlich angenom¬
men . Die Dame hatte noch allerhand zu regeln, was
kein Wunder ist bei ihren ausgedehnten Besitzungen drüben
in Amerika. — So sieht die eine Seite aus . Macht Polgar
aber noch immer nicht Ernst, dann muß mein Mann mal
mit ihm sprechen, muß eine unzweideutige Entscheidung
von ihm verlangen , damit man weiß, woran man sich zu
halten hat . Und von dir möcht' ich nun auch was Be¬
stimmtes wissen, wie du dich eigentlich zu der ganzen Ge¬
schichte stellst. Klug zu werden war ja bisher nicht aus
dir, aber nun bitte ich dich, überleg es dir. Am Montag
beim Staubwischen werde ich dich fragen . Und nun gute
Nacht !"

Frau Werkmeister nahm sich ein Buch vor und starrte
auf den Tisch. Die Uhr war jetzt aufgezogen, und wenn
sie abgelaufen , dann würde eö sich ja zeigen, was sie alles
geschlagen hatte . Ihr Dicker wälzte sich natürlich jetzt
drüben im Bett herum und überlegte , wie er sein Fell
möglichst wenig naß bekam. Solchen Lagen sind Männer
nicht gewachsen.

Als sie endlich auf den Fußspitzen im Schlafgemach
erschien, war ihr Dicker richtig noch wach.

„Na ?" fragte er.
Sie zuckte die Achseln. „ Eine heillose Wirtschaft !"
„Red nicht in Gleichnissen, Resl ! Was die Fränze

sagt , darauf kommt 's jetzt an ."
„Nein , Dicker, jetzt kommt 's lediglich darauf an, zu

wem Polgar sagt : jJch liebe dich. — Er wird ja nicht
daran sterben, wenn er sich noch einen zweiten Korb, etwa
von der Fränze , holen sollte."

Er saß plötzlich aufrecht im Bett.
„Keine Gemütserregung , mein Lieber. Bei deiner Dicke

könnt ' es sonst einen Schlaganfall abgeben. Und ich eigne
mich wahrlich nicht dazu , etwa nach Ablauf der Trauerzeit
Freifrau v. Polgar zu werden ."

Der Major zog sich die Decke über die Nase und
murmelte etwas , das durchaus nicht wie ein Gebet
klang . (Fortsetzungs-lgt.s

Eine Patrouille österreichisch-ungarischer Husaren auf den Fersen des abziehenden Feindes.
Phot . Bud. Bnlogh.
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Beduinenlager in der ägyptischen wüste in der Gegend von Solum.
Die englische Berichterstattung über die Ercigniffe in Ägypten ist im allgemeinen
»och spärlicher und erscheint»och unglaubhafter, als man cs von den andern
Kriegschauplätzenher gewohnt ist. In Ostägypten fanden die Engländer
sich häufig in schwere Kämpfe mit
den Scnussi verwickelt. Am 26. Ja¬
nuar gab die englische Admiralität
bekannt, daß die 95 Überlebenden des
Hilfskreuzers Tara — besten Torpe¬
dierung früher in Abrede gestellt wor¬
den war - sich in der Gewalt der
Senussi und in guter Pflege befänden.
Der Untergang des Kreuzers erfolgte
vor Solum , das damals angeblich noch
den Engländern gehörte, in Wirklich¬
keit aber schon iin Besitz der Senussi
war. Die Gesamtlage der Engländer
dort scheint überhaupt nicht so günstig
zu sein, wie ihre Berichte glauben
machen wollten. Im ersten Drittel
des Februars sickerten Nachrichten
durch, daß 5000 Engländer unter
schweren Verlusten von den Scnussi
über die ägyptische Grenze zurückgc-
worfen worden seien.

MuumgfultLges .k
vie vier Nationen. - Eine hüb¬

sche Anekdote, die Die Eigenart der
verschiedenen Nationen sehr lustig und
dabei treffend zeichnet, erzählte mir
ein alter Schrssskapitän, besten stets
originelle Einfälle freilich nicht immer
einer strengen Prüfung in bezug auf
Wahrhaftigkeit standhalten konnten.

„Auf einer meiner Fahrten durch
den Indischen Ozean hatte ich eine'
recht internationale Reisegesellschaft
an Bord, unter anderen einen eng¬
lischen Weltrcisendcn, einen deutschen
Profestor, der Gott weiß welche Unter¬
suchungen in Japan anstellen wollte,
und einen Amerikaner mit Tochter,
einer niedlichen, stets zum Flirt be¬
reiten Miß, der ein Franzose eifrig
den Hof inachte.

Eines Mittags , wir saßen gerade
bei Tisch, verkündete der Posten auf
Ausguck, baß Land in Sicht sei. Ich
ging sofort auf Deck und stellte die
Richtigkeit der Beobachtung fest. Da
in den Schiffskarten in dieser Gegend
keinerlei Land cingczeichnet war,
konnte cs sich nur um eine neu aufgctauchte Insel vulkanischen Ursprungs
handeln, was in diesen Breiten nicht allzu selten vorkommt. Trotzdem
hielt ich cs für meine Pflicht, die Reisenden zu verständigen, die sich sofort
auf Deck versammelten. Während wir uns dem kleinen, kahlen, steinigen
Eiland näherten, hielt unö der deutsche Professor einen gründlichen Vortrag,
der das ganze einschlägige Gebiet der Wissenschaft ausführlich und erschöpfend
behandelte.

Der Amerikaner hörte sorgsam zu, erbat sich von mir die näheren Daten
über Länge und Breite, fragte, ob solche-Inseln einen praktischen Nutzen
hätten, und zog sich nach Verneinung dieser Frage wieder in den Speisesaal
zurück, wo er scclcnruhig seine Mahlzeit beendete. Der Franzose, den die Sache
sichtlich wenig interessierte, benützte die Gelegenheit, der Mjß heimlich ein Brief¬
chen zuzusteckcn. Der Engländer stand steif wie ein Stock an der Brüstung. Als
wir tms der Insel bisauf kurze Entfernung genähert hatten, warf er plötzlich
den Rock ab, zog die Schuhe aus und sprang über Bord. Mit wenigen Stoßen
war er auf dem Eiland und zog aus der Hosentasche eine englische Fahne, die
er auf den Felsen hißte, um das Eiland im Rainen des Königs für die vereinigten
Königreiche in Besitz zn nehmen. Dann schwamm er an Bord zurück und ver¬
schwand in seiner Kabine, um nach einer Viertelstunde wieder, tadellos ge¬
kleidet, bciin Esten zu erscheinen.

Vicrundzwanzig Stunden später, als wir einen kleinen Hafen anliefen,
stieg der Amerikaner eilig an Land und kam in einer halben Stunde wieder
zurück- Er hatte ei» langes Telegramm an den ,Ncw Pork Hcrald ' abgesandt,
daö unter Verwertung des deutschen Wissens und meiner nautischen Angaben
das ganze Ereignis schilderte. Seelenvergnügt schrieb er in sein Reisetagebuch:
.Ausgaben : ein Telegramm 40 Dollar, Einnahmen: ein Zeitungsbericht
15:0 Dollar?

So behandelte jeder einzelne das Ereignis nach seiner Eigenart." sA. S .j
Der polizeihauptmann. — In den Laden eines Juwelenhändlers in

Petersburg traten einmal zwei kostbar und vornehm gekleidete Damen. Sie
verlangten Brillanthalsschmuckeneuester Ausführung zu sehen, erwiesen sich
als ebenso kritisch wie juwelcnverständig und zeigten sich schließlich von einem

Hus der Schule.

Hehlerin : Warum half du dir nicht dein Geiicht gewaschen, ehe du zur
Schule gingst?Man kann noch sehen, daß du heut Ci zumFrühitück gegellen hast.

Der kleine Max:  nein Fräulein, das war gestern!

Halsband, das geschmackvolle Form mit Kostbarkeit ycr,
sonders entzückt. Die eine der Damen, die Käuferin, 4
endgültige Wahl erst treffen zu können, wenn ihr Mann
ihren Geschmack gebilligt hätte. Da nun das Fest, z» >
Schmuckstück tragen wollte, für den gleichen Abend anan
guter Rat teuer. ™

Da kam die andere Dame auf einen Ausweg. „Fahre,
zu ihrer Begleiterin, „nur ruhig mit dem Halsband nach

deinem Herrn und
komme in unserem!
als möglich zurück,
zwischen hier als Bi,
uns allen geholfen."

Gesagt, getan. I
reich geschmückte Da'
machte es sich auf
Juwelierladenö bea
schon ein halbes
angeregteste Unterhach
Besitzer, als ein $0]
säbelklirrend und
trat.

„Herr Faberge?»
„Zu dienen, der
„Hat nicht vor

Stunde ungefähr eine:
in grauer Seidenrobek
einen Brillanthalsschng
und mit sich genomme.,

„In der Tat , Dcrrj
„Da wird es Sie ,

sieren, zu erfahren, de
eine berüchtigte Diel
soeben dingfest gema
werden gut tun , sich' :
die nächste Polizeiwa
um wenigstens den
verhaftete bei sich ttu(
Eigentunt zu erklären."

„Aber wie ist da«
Diese Dame hier ist
zurückgeblieben, um —‘

„Was ? Ihre Frch
ferin ist noch hier?
Polizei einen waW
heute! Bitte , meine
heben Sie sich schleu
men Sie mit mir.
haftet."

WaS half alles
wartende Dame wurde'
fuhr mit dem Post
schleunigst ab.

Gleich darauf b«f
Aufregung zitternde
ler einen Wagen und
das Polizeibüro fahre«!
war dort weder von eii
Diebin , die einen
bei sich hatte, noch voaß

zeihauptmann mit einer zweiten verhafteten Dame die gerii
finden.
iiimiiiMiiKiiiumiiiiimmiiiimimiiimim,111iniiiiiiiiiiiiiiimiimimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiimiiiiiiimiiiiiiHiii

Wechselrätsel.
Ten Ritter seht ! ftu feinem Wort
Zu Bergeshöhen sprengt er dort
Mit seinem Tross . Die Schlacht ist aus-
Hoch oben winkt sein trutzig Haus.
Am gleichen Wort mit Haupt »ersehn
Seht ihr die schöne Burgsrau stehn.
Sie winkt beim letzten Abendstrahl
Dem Ritter srohen Gruft zu Tal.

Auslösung folgt in Nr . 26.

Auflösungen von Nr . 24:
der Scharade:  dort , Mund — Dortmund/
de» T i cht e r r ä t se l s : Eichendorff:
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Alle Rechte Vorbehalten.. . . . .

-" diniert unter Verantwortlichkeitvon Karl Theodor Eenger in Statt«-«,
und herausgegeben von der Union Deutsche Berlagsgesellschast in si>«



Allgemeine Jettung

fiir Landwirtschaft und Gartenbau.
AMeilagem Hfmaer Snisdllltt.

■ gthtt Nachdruckau6 ttm Inhal , diese« a Latte» wird gerichtlich verf,l,t . (Skse » »°m 1, . Juni 1901.) --S-
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Muh im Sommer.
chtDSchäff- Mit drei Abbildungen.)
E .Zeit, Vogelschutz praktisch aus-

zwar Frühling, Herbst und
um für Nistgelegenheit durch

Nisthöhlen zu sorgen usw., was
. .. besten im Herbst geschieht,

ist lg durch Fütterung unfern be-
durch die Zeit des Mangels

"H,r selbst im Sommer, wenn die

Iornreistg ««schützt» Kogelnest.

hbereits ein Heim eingerichtet
m gewissen Überfluß an Nahrung
i »och allerlei im Interesse des
zrschehen.

ckd nicht durch vierläufige oder
ckr und Wegelagerer gerade zur
Fniide des Vogelfreundes, der in
»sorglich ein Amsel-, Finken-, Rot¬
or beim Brutgeschäft beobachtete

"""" tt,säh gestört, wenn eines Morgens
witergerissen gefunden wird und
»rrschwunden sind, geraubt und

ng-iu "tiner halbverwilderten Hauskatze
« »Morgengrauen die Gärten und

^«chsireisenden Krähe. Oder ein
k sieht arglistig die jungen Staare

aus dem Flugloch des Nistkastens— ganz zu
schweigen von dem erheblichen Schaden, den
das Raubzeug draußen in Feld und Wald am
Flugwild anrichtet. Gegen diese Untaten muß
der Vogelschützer besonders in der Nist- und
Brutzeit energisch einschreiten.

Zunächst kann das geschehen durch Nest-
schutz. Man kannz. B. den Katzen, Wieseln,
Mardern usw. das Erklettern von Bäumen,
auf denen sich Nester befinden, durch bestimmte
Vorrichtungen unmöglich machen. So kann
man die Stämme unterhalb der Nester mit
einem dichten Kranz von Dorureisig, am besten
aus Weißdorn, umgeben, den man mit ver¬
zinktem Bindedraht befestigt. (Abbildung1.)
Derartiges Reisig sammelt man sich mit Vorteil
schon beim Heckenschnitt oder sonstwie, damit
man nicht genötigt ist, im Sommer die grünen
Sträucher zu plündern. Wenn sich der Reisig¬
kranz so anbringen läßt, daß er wenig ins
Auge fällt, so ist es zu empfehlen, da die
trockenen Zweige natürlich nicht gerade eine
besondere Zierde bilden. Aber sie brauchen ja
auch nicht dauernd an den Bäumen belassen zu
werden und können, wenn sie ihren Zweck
erfüllt haben und bie jungen Vögel ausge¬
flogen sind, wieder entfernt werden. Es gibt
auch eigene, aus Blech hergcstellte Nestschützer.
Diese bestehen aus einem breiten, um den Stamm
zu legenden Blechstreifen, defsen Ränder in
spitze Zacken ausgeschnitten sind. (Abbildung2.)
Diese Zacken sind nach außen gebogen und
verwehren so den Katzen und anderem kletternden
Raubzeug das Emporklimmen in die Baum¬
krone. Man kann sich die gedachten Blcch-
streifen von jedem Klempner nach dem Maß
der zu schützenden Bäume schneiden lassen. Mit
einem oder zwei Stiften, die man nur so weit
einschlägt, daß sie später leicht wieder hcraus-
zuziehen sind, läßt sich der Baumschutz bequem
und sicher befestigen, und leicht entfernen, wenn
er seinen Zweck erfüllt hat. Es ist natürlich
darauf zu achten, daß
das kletternde Raubzeug
nicht etwa von einem
benachbarten, nicht ge¬
schützten Baume aus den •
mit dem Nest erreichen'
kann! Durch Dornreisig
kann man auch niedrig
in Gebüsch stehende
Nester, voir Grasmücken/
z.B.,schützen. Auch käme‘
das Verwittern hier in

,Frage, das zwar meines
Wissens nach nicht

probiert ist, aber nach den Erfahrungen, die
man damit auf jagdlichem Gebiete gemacht hat.
wahrscheinlich Erfolg haben dürfte. Man hätte

diese Maß¬
regel etwa
in der Weise
auszuführen,
daß man um
den das zu

schützende
Nest tragen¬
den Busä,
herum in etwa

* 10 bis 15 cm
Höhe über
dcmErdbodcn
einen Streifen
alten Stoffes
(Sackleinen.

Jute oder
dgl.) spannt,
den man mit

Rohkresol,
Heringslake,
Petroleum

oder der-
. . . . . artigen stark

riechenden Stoffen tränkt. Es ist anzunehmen,
daß sich vierläufiges Raubzeug hierdurch
abschreckcn läßt. Natürlich muß der Ver¬
witterungsstreifen in einiger Entfernung von
dem Nest, vielleicht etwa einen Meter davon,
gezogen werden. Daß sich der brütende Vogel
dadurch stören läßt, ist nicht anzunchmen.
Innerhalb größerer Gcbüschgruppcn lassen sich
auch einzelne mit Nestern besetzte Büsche durch
eine Einfriedigung aus Maschendraht wenigstens
bis zu einem gewissen Grade schützen. Be¬
sonders wirksam wird ein solcher Zaun aus
Drahtgeflecht, wenn er nicht senkrecht steht—
daun wäre das Ucbcrklettern zu leicht—, sondern
schräg nach außen geneigt. In diesem Falle

Abbildung 2.
Ilestlchützer «IIS oi,sgei »« iem Alech

///

Abbildung 3. 9?’crcff«itg •£ «[««« in einem £ feln »itufen lTnrchschniW.



wird cs einer Katze viel schwerer, vielleicht
sogar unmöglich , hmüberzukletterii.

Es gibt also , wie gezeigt , eine Anzahl von
Maßregeln , durch die ein unmittelbarer Schutz
der Nistkästen oder freistehender Nester zu er¬
reichen ist . DaS genügt aber zu einem wirk
samen Vogelschutz nicht , da in manchen Fällen
so besonder - bei Bodenbrütern , durch die ge
dachten Vorkehrungen Sicherung nicht zu er
zielen ist . Da muß indirekter Schutz eintreten,
Borbeuge , durch Vertilgung bzw . Kurz¬
haltung der Vogelfeinde.  Deren gibt
ti  eine große Zahl ; da wir aber bei unfern
Erörterungen vornehmlich Gärten , Parks und
Anlagen im Auge haben , so sollen hier nirr
die hierfür tn Betracht kommenden Feinde der
Singvögel berücksichtigt werden.

Obenan steht unter diesen die verwilderte
und die im Freien umherstreifende Katze, die
in viel größerer Zahl ihre verderbliche Tätig-
keit ausübt , als man in der Regel anzunehmen
geneigt ist . Verwilderte Katzen halten sich fast
das ganze Jahr draußen im Freien auf und
nehmen völlig die Gewohnheiten der Wildkatze
an beschaffen sich ihren Unterhalt durch Rauben
selbst und werden dadurch zu einer wahren Geißel
nicht nur für unsere Klcinvögel , sondern auch
für das Niederwild , weshalb der Jäger ihnen
auch mit allen Mitteln nachstellt . Aber nicht
nur diese wirklich verwilderten , sondern auch
die im Hause vernachlässigten Katzen , die wo¬
möglich noch ungenügend gefüttert und dadurch
zu eigenem Nahrungserwerb genötigt werden,
gefährden unsere Vogelwelt . Vielfach stellen
sie auch den Vögeln aus reiner angeborener
Lust am Jagen und Rauben nach . In Gärten
und Parks ist die beste Methode , solche Räuber
unschädlich zu machen , der Fang in Kasten
lallen , da diese geräuschlos wirken und unauf¬
fällig angebracht werden können , es auch er¬
möglichen , ' eine etwa hineingeratene sonst gute
Katze wieder freizulassen . Kastenfalleu werden
von verschiedenen Firmen und in verschiedener
Art und Weise hergestellt . Näher auf Einzel¬
heiten einzugehen , verbietet der hier zur Ver¬
sagung stehende Raum . Es sei nur erwähnt,
daß diese Fallen da ausgestellt iverden müssen,
ivo Katzen gern ihren Weg nehmen , was bald
durch Beobachtung festzustcllen ist . In dichten
Gebüschen legt man mit Vorteil eigene schmale
Steige an , die sehr gern von dem Raubzeug
benutzt werden , nicht nur von Katzen , sondern
auch von Wieseln , Mardern usw . Auch kann
man durch Dornenreisig sogenannte Zwangspässe
Herstellen , die nach der Falle hinführen . Daß
etwas Baldrianpulver , in die Falle gestreut,
ein außerordentlich wirksames Lockmittel ist,
dem keine Katze widersteht , dürste bekannt sein.
Sonst ist ein Köder nicht erforderlich . Der
Fang in Tellereisen ist für unsere Zwecke nicht
zu empfehlen , da erstens leicht andere Haustiere
hineingeraten und verletzt werden können , da
er ferner mit unnötigen Tierquälereien verbun-
den ist , und da infolge des Klagens der
gefangenen Katzen leicht übereifrige Tier - bzw.
Katzenfreunde auf den Vorfall aufmerksam
iverden , die dem Gartenbesitzer und Vogel-
fchützcr Ungelegenheiten machen können . Ahn-
lich steht die Sache mit dem Abschuß von
herumstreifenden Katzen . Abgesehen davon,
daß das Schießen , auch mit Teschings , in der
Nähe von Gebäuden und an von Menschen
besuchten Orten verboten ist und Bestrafung
nach sich ziehen kann , erregt der Knall der
Schußwaffe leicht Aufmerksamkeit . Auch ist
ein Schuß nicht immer sofort tödlich , woraus
sich beim Entkommen der angeschossenen Mieze
leicht Unannehmlichkeiten für den Schützen er¬
geben . Das Wegfangen der Katzen in Kasten¬
fallen ist und bleibt also das nach jeder Rich-
tung am meisten zu empfehlende Verfahren.

In , übrigen muß bemerkt werden , daß dem
Gartenbesitzer gesetzlich die Berechtigung zusteht.

sich der die Singvögel schädigenden fremden
Katzen zu erwehren . Es kommt hier vornehm¬
lich der 8 228 des Bürgerlichen Gesetzbuches
in Betracht , auf den ein Erlaß des derzeitigen
Landwirtschaftsministers v. Podbielski besonders
aufmerksam gemacht hat . Nach dem angeführ-
ten Paragraphen handelt nicht widerrechtlich,
»wer eine fremde Sache beschädigt oder zer¬
stört , um eine durch sie drohende Gefahr von
sich oder einem andern abzuwenden , wenn die
Beschädigung oder Zerstörung zur Abwendung
der Gefahr erforderlich ist und der Schaden
nicht außer Verhältnis zu der Gefahr steht . "
Eine auf fremden Grundstücken Vögeln oder
Bogelbruten nachstcllende Katze darf hiernach,
da das Verscheuchen natürlich keinen ausreichen¬
den Schutz für die Vögel gewährt , unschädlich
gemacht , d . h . getötet werden . Es muß aber
unker Umständen der Beweis erbracht werden,
daß die Katze den Vögeln nachgestellt hat , was
in der guten Jahreszeit leicht sein dürfte . Etwas
anders liegt der Fall wohl im Winter , wenn
die Zugvögel fort sind und in kleineren Stadt-
gärtcn vielleicht nur Spatzen sich aufhalten , die
bekanntlich nicht den Schutz des Bogclschutzge-
setzcs genießen . Wenn daher in dem Buche
„Die Lösung der Vogelschutzfrage " von Martin
Hiesemann der Satz aufgestellt wird : . Jede
in fremdem Gelände herumschweifende Katze
darf getötet werden ", so geht dies entschieden
zu weit , und es ist nur jedem anzuraten , sich
auf die Richtigkeit jenes Satzes nicht zu
verlassen.

Außer den Katzen , die entschieden in Gärten
und Anlagen zu den schlimmsten Vogelfeinden
gehören , schon ihrer Häufigkeit halber , kommen
ür uns noch die beiden Wiesel , der Iltis,
elten der Steinmarder und allenfalls Ratten

in Betracht . Auch umherstrolchende Hunde
dürfen nicht vergessen lverden , doch sind diese
mehr Jagdschädlingc , als daß sie in Gärten
usw . als Vogelräuber auftreten . Für Wiesel
gibt es besondere kleine Kastenfallen (am besten
'st die Clausiussche ), doch fängt sich das ge,
nannte Raubzeug auch in den für Katzen aus
gestellten Kastensallen . Wo . auf Höfen , Lager-
Plätzen und an ähnlichen Örtlichkeiten Stein¬
oder Reisighaufen und dergl . lagern , kann man
ür Wiesel Gänge anlegen , in die man kleine

Tellereisen legt . Die genannten Räuber durch-
uchen gern alle möglichen Löcher und Hohl¬

räume und fangen sich daher leicht in den
hineingelegten Eisen , die natürlich so angc-
wacht werden müssen , daß sie leicht nachzu-
ehen sind , etwa in einer mit einer Steinplatte

oder einem alten Brett bedeckten Höhle (Siehe
Abbildung 3). über die Rattenvertilgnng könnte
man ein eigenes Kapitel schreiben , doch können
wir hier auf diesen Gegenstand nicht näher
eingehen . Wer mit diesen lieben Tierchen ge-
egnet ist, wird sich ohnehin schon notgedrungen

mit ihrer Behandlung , richtiger Vernichtung,
befaßt haben.

Sehr schädlich können den Singvogelbruten
weniger den alten Vögeln , die Krähen , Elstern
und Häher werden , von denen besonders die
elfteren zur Brutzeit gern in den frühen Morgen¬
stunden Gärten und Anlagen nach Nestern ab-
uchen . Gegen diese Räuber kann man mit

Fallen nichts ausrichten , und es bleibt nichts
anderes übrig als der Abschuß , wozu man sich
unter Umständen polizeiliche Erlaubnis ein¬
holen niuß . Daß man keine Nester der ge¬
nannten Rabenvögel in Gärten oder auch nur
in deren Nähe dulden darf , ist wohl selbst¬
verständlich.

Endlich sei noch darauf aufmerksam ge¬
macht , daß die Spatzen mit besonderer Vorliebe
die für Höhlenbrüter aufgehängten Nistkästen
bezw . Bruthöhlen in Besitz nehmen . Man
muß hierauf achten und das freche Gesindel
lm Zaum halten , sei eS durch Wegfangen , Ab-
ichießen oder durch Zerstören ihrer Bruten.

Wenn auch , wie eing,
im allgemeinen der Sommer
die Ausübung von praktis
eignet ist. so bleibt doch
Jahreszeit für den Vogel ^
m tun , was für seine §
Wichtigkeit oder Notwendig,
darf also das ganze Jahr
lahmen , dann wird der L

Kleinere Mitte
Krünkkee aks Pferdes «,

der Pferde mit grünem SNce'
et noch nicht geblüht hat . wen»
welk oder gar schon in Gär „n»
ist nicht zu empfehlen . AllerG
sonders die Wtndkolik , sind »ick»
solchen Futters . Den eigentli
häufige Auftreten dieses Gäruu
man noch nicht . Man weiß niI
gut gewachsener , etwa handlwh
vor der Blüte befindlicher Klee
Zersetzung geneigt ist, daß die
nach geringem Genüsse ftr
kommt , und daß Tiere , welche
nicht gewöhnt sind, anr leichteste»
Man lasse daher bei der Klees?
Vorsicht walten.

Auf der Meide komnit es
den Kühen die Milch aussaugen
gewöhnt man ihnen in der w '
Man legt dem Kalbe einen leb
welcher vorne an dem Nasen
scharfen, spitzen Nägeln versehen
das Kalb dem Euter der Kuh
saugen , sticht es die Kuh an das
Tier läuft davon . Das Kalb hat
laufen , bekommt keine Milch
mit der Zeit die Untugend ab
von doppeltem Leder augeferti«
Oberleder kommen die Nägel j
Lederstreifcn festgenäht , damit I
herausfallen.

ßrnährt die Schweine auf der
Mahnruf erlassen die . M . d I
>e schreiben : . Auf Grund meiF

Erfahrungen über das Weiden d«
ich sagen , daß es möglich ist,
:uttet für die Sauen auszukomine
von der Wochenzeit — wenn,
weidet . Wald - oder Kleeweidc ist
Grasweide genügt auch . Schon
man die Tiere auf dem junge
indem man ihnen täglich einen
nach dem Bestand , von einigen
freigibt . Jeden Tag schreitet men
und läßt den Klee wieder hinter fit
bisher nie geweideten Tiere erst
zu gewöhnen , ist das schlimmstes
erfordert Verständnis und Ruhe >
Himde . Waldweidc ernährt auchi
Wurzeln von groben Gräsern, ;
kräutern , Engerlinge und anderes
Würmer sind innner da , in Buch,
Waldungen liegen Eckern und ß
Moos eingegraben , noch nach Jas

Akut ist ein feyr gute « A,
das Heflügck , da es viel Eiweiß eni!
blut tst freilich nicht zu haben, da
verwandt wird , wozu jetzt vielfach
von Rindern und Kälbern Beim!
man letzteres aber haben kann, sÄ
nicht entgehen lassen, da änderest
und manches gar nicht zu bekam
wird es freilich von den Hühnern nti
ebenso das damit nngemengte Ä
hält es sich bekanntlich nicht lange
ständen begegnet man dadurch,!
Blut , das ganz frisch sein muß
Umrühren mit Kleie mengt , allst
in einem Topfe oder einer Pfaast
lindes Feuer bringt und mit
Löffel weiter so lange rührt , bis
geworden ist. Dann läßt es fi,
trockenem Orte längere Zeit °„
wird in kleinen Portionen dem!
gemengt . Die Legetätigkeit wird
gefördert , znnial , wenn man n,
geschnittenes Grünzeug aller Ar!«
mit Kleie kann man auch , wenn csa»
das -Blut mit Kleemehl oder Heu«
in gleicher Weise damit versatm"



fei

qskkrabigerichi. Junge Kohlrabi
-Lneidct sie in Scheiben und kocht sie
'iiid )t Zu gar. Dann nimmt man
«xittüsekohlbrühe, dickt sie mit etwa»

Azenmehl , schnteckt mit gewiegter
dSalz »b, gibt, so viel oder wenig
* .ewürfclten Schinken hinein und

>̂ nibiscbeiben in dieser Satze, welche
EgKe Beschaffenheit haben muß. bcitz
°,,rd-s,en hat man Kartoffeln

rSTtin Sieb getrieben und mit etwa?
iUbitf fluSfnrtoffeln gekocht, welche man

l?' ^nd dem Schnee von zwei Eiern
11  nimmt man eine große, drei bis

. - - tiefe Schüssel, gibt zu unterst das
I und streicht darüber die MuS-

rlr-> E rteilt einige wenige Bntterpflöckchen
, j, streut geriebene Käsereste sowie ge-
4} !h,ae -wieback darüber, um das Gericht
4 Dvjcht überzubacken. Arich ohne Zu-

sinken schmeckt dnS Gericht sehr gut
b,/ iferObstsupve oder etwas geschmortem

ch ^ ausreichendes Mittagessen. G. W.
tzij #nb Ilkakarkermarmelade . Zur

|m  Letcn und zur Hälfte Rhabarber
eEinkochen  vor , das heißt, man

"Erdbeeren, schält den Rhabarber und

nur

sten b|
in zentimctcrgrotze Würfel . Nun

", auf 500g Frrlcht (Erdbeeren und
es b, ‘ zusammengcmischts 375g Zucker,
en. ' j,iij„ einem nusschlictzlich zum Obst-
folg0 ukttn Emailletopf mit ein wenig
rdw, Ljft, bis er breit vom Löffel tropft,
seiirit jrt man die Mischsrucht hinzu und
^enh WMinuten. Abgekühlt füllt man die
uh t !in gereinigte Eimnachegläser, legt auf
dusj ! ein in Rum getauchtes Blättchen

b hat jbindet mit Papier z>l. G. W.
ch u. ^ - —
Lull Fra»« und Antmor t.
axl ^ ,Rataeber für jedermann,
mit t Iirr Men Auflage tmferc-S Blatter feilt lange

1 " h tot bis Fragebcaiilwornmg fiir den Leser nur
i ji brieflich erfolgt. Cs werde» datier «»ch nur

f der »«riet, denenr» &f. in Briefmarken»ei-
d % Jaffa findet dann »der auch jede Frage direkte

' . ^allgemein interessierenden Fragestcllnngcn Ivcrdcn
llicm gedruckt. Anonyme Zuschriften werde» gründ¬

en dkl IStziich nicht beachtet.
ist- Ä dir. 182. Kann man Fasaneneier
omni« tonne ausbrüten lassen? Wie lange
,*n” 1 Krutzeit? Mit welchem Futter zieht
■}  Hücten auf ? Sch . in S.
um»n 11: Fasaneneier lassen sich gut von
inenI ausbrüten . Leichte Hühnerrassen
iniae» ffrzu nm  besten, da sie die zarten und
t ma« «enkücken weniger leicht beschädigen als
tor gi«chennen- Zu Fasaneneiekn werden aber

A ,als Brüterinnen benutzt. Die Brut-
. ^ >t 23 oder 24 Tage. Bom 18. Tage

lube i En die Eier, wenn die Henne das
aribi, Hessen, verlassen hat, mit lauwarmem

fern " ®'c ausgefallenen jungen Fasanen
.'.fcjJ Stunden ohne Futter , dann bringt

BuW bps Wetter nicht kalt und naß ist,
und E 'E ' n§  Freie , und zwar an einen vor
ch'nid Sonnenbestrahlunggeschützicn Platz,
i» N "feinen mit kurzem Gras bestandenen
.jn .A dem ein Häufchen trocknen Sandes
n i ; . Die ersten drei Tage füttert man
' Mt hartgekochtem Eiweiß und Schaf¬

fein gehackt und durcheinander-
:al täglich frisch gereicht. Bom

sechsten Tage an wird auch das Eigelb
in* dann setzt man allmählich etwas

jasanenfntter zu. Wenn dieses jetzt
stateN ^ mait feingewiegtes, gekochtes
t tnnne. ,m' ü>ozn sich sehr gut Wildkaninchen

- lassen. Nach etwa 14 Tagen kann
Jai Zusatz von Grütze beginnen und

Ei und Weichfutter abziehen. Mit
snfäg^oche setzt man unter Verringerung

mit 'j »iiers grobes Weizenschrot zu und
^ >ih und nach die Fasanen wie Hühner-

ieln. Kann man frische Ameisen-
sälschlich Ameiseneier genannt ) be-

, bilden diese ein vorzügliches Bei-
iie jungen Fasanen, die auch kleine

man' liE"EE" nsw. wegschnappen, vr . S.
r Arihi #r. 183. Welche Erfolge sind durch
nnesaiU! »o,i Fleisch- oder Kadavermehl

Welchen Tieren kann man es füttern?
taps und Tag ? Welches ist der an-

Ai»? R. B . in G.

nn,

beim
nerna

durch.
muj

t, als!

t, bis
cs fii

Zeit ou
dem

eit will

r Heui«
rfafarfü.

Antwort : Fleischmehl ist etwas ganz anderes
als Kadavermehl. Fleischmehl, auch Fleischfntter-
mehl genannt , ist der gemahlene Abfall bei der
Fabrikation von Fleischextrakt, es ist ein gelblich¬
braunes , etwas körniges Mehl von eigenartigem
Geruch und Geschmack, das deshalb von den Tieren
anfangs nicht gern genommen wird. Am besten
wird Fleischmehl von Schweinen verwertet, man
muß aber mit ganz geringen Mengen anfangen
<i Teelöffel täglich) und die Tagesgaben all¬
mählich steigern. Junge 2 bis 3 Monate alte
Schiveine vertragen bis 106g täglich, Mastschweine
bis y2 kg . Rinder gewöhnen sich als Pflanzen¬
fresser nur schwer an Fleischmehl, verwerten es
auch nicht so gut wie Schweine. Gutes Fleisch¬
mehl muß ca. 02 "/, wirkliche Eiweißstosfe und
12% Fett in verdaulicher Form enthalten, es
ist daher ein hochwertiges Futtermittel , Preis
vor Kriegsbeginn 10  bis 15 .Ä pro Zentner . Ob
Sie es jetzt im Handel erhalten, ist sehr fraglich.
Kadaver- oder Tierkörpermehl entsteht bei der
Unschädlichmachung gefallener Tiere, verdorbenen
Fleisches, angefaultcr Fische usw. Bei der Ver-
ivcrtung werden die Kadaver der verendeten
Tiere mit Haut, Haaren, Darminhalt , sogar Husen
und Klauen, großer Hitze ausgesetzt und durch ent¬
sprechende Vorrichtungen gleichzeitig zerkleinert.
Da noch nicht sicher festgestellt ist, ob die in ver¬
dorbenem Fleisch enthaltenen Fleischgifte durch Er¬
hitzen ihre Schädlichkeit verlieren, ist es geraten,
Kadavermehl nicht zu verfüttern , sondern als
Düngemittel zu verwenden. Manche Tiere , selbst
Schiveine, sind zur Ausnahme voll Kadavermehl
überhaupt nicht zu bewegen. V.

Frage Nr . 184. Meine deutsche Riescnschccke,
welche tragend ist, hat an der Nase einen schorf¬
artigen Ausschlag; aus den Nasenlöchernkommen
eiterige Klümpchen. Angewandte Mittel haben
nicht geholfen. Ist die Krankheit ansteckend, und
was für Mittel gibt es dagegen? W. I . in F.

Antwort : Vermutlich ist die Ursache der Er¬
krankung Ihrer Häsin in einem vernachlässigten
Schmlpfen zu suchen, der entweder durch Er¬
kältung oder durch unsaubere, schlecht gelüftete
Stallung , Feuchtigkeit, unreine Streu oder auch
durch Ansteckung hervorgcrufen sein kann und im
Airfang leicht zu heilen gewesen wäre, jetzt aber
schwerer zu beseitigen ist. Da auch Ansteckungs¬
gefahr für die anderen Kaninchen vorhanden, ist
es am besten, zunächst den Stall mit Kalkmilch
unter Zusatz von 3 Prozent Kreolin zu weißen, den
Dünger mit der Streu zu verbrennen oder tief ein¬
zugraben, das erkrankte Kaninchen aber in einem
sauberen, warmen Stalle unterzubringcn und ihm
gutes, möglichst abgekochtes Futter , außerdem viel
Grünes und jeden zweiten Tag gekochten Lein-
sanren mit etwas Schwefelpulver zu fressen zu
geben. Die Nase ist mit einer dreiprozentigen
Kreolinlösung in Wasser täglich zweimal zu waschen;
auch das Einblasen einer geringen Menge Bor¬
säure in die Nase ist wirksam. Ohne energisches
Eingreifen ist zu befürchten, daß die Krankheit auf
die Jungen übertragen wird, die dann nicht zu
retten sind. vr . Bl.

Frage Nr . 185. Vor sechs Wochen kaufte
ich ein Pferd , welches ganz gesund zu sein scheint,
nur etwas pflastermüde. Ich füttere pro Tag
drei Pfund Hafer, Häcksel von Roggenstroh und
gutes Heu. Das Pferd frißt gut, es ist gar nicht
satt zu bekoinmen. Gleich nachdem ich das Tier
in meinen Statt eingestellt hatte, fiel mir ein fort-
ivührendes Kollern und Gurgeln in den Därmen
auf . Was kann dem Tier fehlen? Hat es Würmer?
Heruntergekommen ist es nicht. C. G. in P.

Antwort : Dem Pferd fehlt wahrscheinlich
gar nichts. Falls die Ausleerungen normal —
nicht breiig — sind, hat das Klucksen in den Därmen
nichts ans sich, es handelt sich dann nur um ver¬
mehrte Darmgeräusche, die manchen Pferden,
besonders älteren, eigentümlich sind. Pferde,
die Würmer haben, sehen sich öfter nach dem
Leib nm und schnappen nach ihrer Flanke, bei
Pfriemenschwänzen am After lehnen sie sich an
die Stallpfeiler und scheuern sich am Schwanz.
Wenn das nicht der Fall ist und Sie auch noch
keine grauweißen Gebilde im Dung gefunden
haben, hat das Tier auch keine Würmer. Seien
Sie jedoch vorsichtig bei dem Pferd mit Ver¬
füttern grünen Klees und Gemenge. V.

Frage Nr . 186. Zum Eiereinlegen haben Kalk,
Wasserglas, Garantol usw. ihre Schattenseiten,
namentlich Geschmacksvcrschlechterung, da immer
etwas von dem Mittel ins Ei eindringt: ick>möchte
es daher mit dem Einlegen in Wasser, das niit

Kochsalẑ csättjgt ist, nachdein die Eier eingesetiet
sind, versuchen. Ist letzteres notivendig? Wie lange
halten sich die Eier? R . S . in B . #

Antwort : Es ist richtig, daß das Einlegen der
Eier in Kalk oder Wasserglas auf den Geschmack
nachteilig einwirkt; bei Garantol soll dies jedoch
nicht der Fall sein. Auch das Einlegen in Salz¬
wasser ist von Einfluß auf den Geschmack, was
freilich bei vorherigem Einfetten nicht stattsindet;
allein weder bei Einlegen in Salzwasser noch Ein¬
fetten halten sich die Eier längere Zeit . Das beste
von uns erprobte Verfahren ist das Einreiben der
Eier rnit Antisabrolin, das nebst Gebrauchs-
anioeisung von Rob. Schultz in Kunzendorf, Kreit
Marienburg in Westpreußen, zu beziehen ist. Dir
mit diesem Mittel nach Vorschrift behandelten Eier
halten sich ein halbes Jahr und länger, ohne daß
ein Einfluß auf den Geschmack wahrzunehmen ist,
wenn sie in einem luftigen, kühlen Raume trocken
aufbeivahrt werden, und sind wie frische Eier zu
verwenden. I> . Bl.

Frage Nr. 187. Die Milch einer frischmelkenden
Ziege gerinnt sofort beim Kochen. Was kann
hieran scOUd sein? Eingeben von Kamillentee
hat >denr Übel nicht abgeholfen. Fr . M. in W.

Antwort : Der Milchfehler wird durch die
Lebenstätigkeit von Spaltpilzen veranlaßt ; ent¬
weder beschleunigenMilchsäurebazillen(besonders
bei Benutzung hölzerner Milchgefäße) das Ge¬
rinnen der Milch, oder es wird durch Buttersäure¬
bazillen ein labartiger Stoff abgeschieden. Auch
kommt der Fehler bei Verfütterung saurer Futter¬
mittel und Verdauungsstömngen vor, mitunter
gerinnt nur die Abendmilch. Brühen Sie zunächst
sämtliche Gefäße, mit denen die Milch in Be¬
rührung kommt, mit kochend heißem Sodawasser
aus . Die Ziege ist im kühlen, gut gelüfteten Stalle
zu halten . Geben Sie dem Tiere täglich 1 g
Salpeter dreimal ins Saufen , aufs Futter jede
Mahlzeit einen Eßlöffel Kümmelkörner. V.

Frage Rr . 188. Mein 3^ jähriger alter
Spaniel hat seit zwei Monaten Staupe ; er ist
zwar ohne Fieber und hat klare Lichter, aber sein
Gang ist schleppend, der Leib ist aufgedunsen
besonders bei dem gewöhnlichen Futter (Kar¬
toffeln, Spinat ). Auch scheint er Atembeschwerden
bei fester Nahrung zu haben. Mit Vorliebe sitzt
er auf kaltem Boden und liegt nur ungern auf
Tücher». Was ist zu machen? Sch. in D.

Antwort : Der Hund scheint an Bauchwasser¬
sucht erkrankt zu sein, die eine Folge einer Nieren-
oder Herzkrankheit ist und wahrscheinlich mit der
Staupe ursächlich zusammenhängt. Wenn diese
Annahme zutrifft — sicher zu erkennen ist die
Krankheit nur durch eine Untersuchung des Hundes
—, so ist jede Heilung ausgeschlossen; nur vor-
übergehende Besserungen des Zustandes würden
zu erivarten sein. Dr. H.

Frage Nr . 189. Meine Myrten und Fuchsien
wachsen nicht recht, einige sind schon eingegangen
In der Topferde fand ich weiße, fadenartige
Würmer, an der Unterseite der Fuchsienblätter
kleine grüne Käferchen. Was kann ich dagegen
machen? M. S . in K.

Antwort : Nach der Beschreibung scheinen
Ihre Myrten und Fuchsien wurzelkrank zu sein.
Topfen Sie dieselben aus und untersuchen Sie
die Wurzeln. Finden Sie diese krank, angestockt
oder gar faulig, so sind diese bis auf die gesunden
zurückzuschneiden, in einen kleineren Topf in
sandige Erde eiuzupflauzen und mäßig feucht
zu halten . Die kleinen, grünen Käferchen an der
Unterseite der Blätter von Fuchsien sind Blatt¬
läuse. Diese vertilgen Sie durch iviedcrholtes
Bestreuen mit Tnbakstaub. Gr.

Frage Nr . 190. Wie beseitigt man ivirksam
Unkraut und Gras auf Gartenwegen? C.M.inN.

Antwort : Unkraut von Gartenwegen dauernd
zu beseitigen, ist nicht gut möglich. Alle chemischen
Mittel erweisen sich zu teuer und doch nur für
kurze Zeit wirksam. Da bleibt man besser bei
der mechanischen Reinigung, dem Jäten . Am
billigsten ist das Sirenen von Viehsalz. Sämt¬
liche Unkräuter und Gräser sterben bald darauf
ab. Gr.

Frage Nr. 19l . Meine beiden Katzen haben
vor sechs Wochen eine nach schlechtem Hering
riechende Masse ansgebrochen. Sie haben sich
zwar erholt, sehen aber schlecht. A. S . in A.

Antwort:  Die Katzen haben sich mit faulendem
Hering vergiftet. Bei dieser Vergiftung ivird nicht
selten Blindheit beobachtet, die gewöhnlich nach
einiger Zeit von selbst verschwindet. Ein wirsames
Heilmittel dagegen ist nicht bekannt. Dr. H.

»UNslI



gUnc» VSr Feld «nd Garten. Kan». Hof und Knchc.
Air Kt»»tr«ii»n- «nd -- uf««watzrn»g er¬

fordert gewisse Sorgfalt. — Erst, wenn dos
gemähte Gras lufttrocken ist, kann man es in
cmem Schober ausspeichern. Bei der Ausspeiche¬
rung ist die nötige Vorsicht anzuwenden. Das
ungenügend trockene Heu wird hoch ausgetürml
sehr rasch Heist und gerät sogar leicht in Brand.
(Ls entwickeln sich nämlich hierbei Gnse. die zur
Entzündung führen können. Jedenfalls leidet
unfertiges Heu bet der Aufschoberung beträchllich
Bor dem Mähen sehe man vor allen, daraus,
daß das Barometer Steigen zeigt und gutes Wetter
vorauszusrhcu ist. Das Mähen besorgt man am
besten des Morgens oder des Abends, da sich
das Gras bei einiger Feuchtigkeit viel besser
schneidet. Auch ein kleiner Regenguß kann sogar
nicht schaden. Nachdem das Gras abgeinäht ist,
ist es wünschenswert, datz die Sonne sofort an
demselben zu tun bekommt. Ist des Heu aus
einer Seite getrocknet, so mug es ungesäumt
umgeworscn werden Nachdem alles gehörig
getrocknet ist, kann man erst einsahrc» Was
dem Heu beit angenehmen Dust verleiht, ist das so¬
genannte Raigras. Bei neu anzulegenden Aras-
flächen tut man gut daran, auch etwas von
diesem Samen beizumischen. Als Futtergras ist
es nicht sonderlich hervorragend, wirkt aber durch
den Duft des Heues empschlend. W. A.

Ki» Aosenschädling. An unseren Rosenstöcken
bemerken wir zuweilen, daß kräslige Triebe mit
oder ohne Knospe welk herabhäugcn und die
Blätter schwarz und vertrocknet daran sitze».
Dieses Eingehen der schönsten Triebe wird von
der Larve der Rosenbohrblattwespe in heinitücki-
scher Weise besorgt. Dieselbe bohrt sich in den
Trieb hinein, dieser bricht uni und die Larve
frißt sich abwärts in das Mark des Triebes.
Nachdem sie ausgewachsen ist, bohrt sie sich wieder
heraus und überwintert in einem kleinen Kokon.
Am wirksamsten wird dieser Schädling dadurch
bekämpft, daß wir die Rosentriebe mit den eingeknick¬
ten Spitzen abschneiden und verbrennen. L.

Kohkrnke oder Nnterkohkraöi empfiehlt sich
wegen seiner Ertragfähigkeit und Genügsanrleit
an die Bodenqualität sehr für große Haushaltungen
anzubauen, namentlich als Winternahrung. Zu

seiner Aussaat ist imnrerhin noch im Juni Zeit,
da sie sich verhältnismäßig rasch entwickeln und
bis in den November aus dem Standorte ver¬
bleiben, da leichtere Fröste hieran keinen Schaden
tun Ein recht schmackhaftesEssen liefert die
weiße Sorte hiervon in etwas Milch geschmort.
Wie Feldmöhren zubereitet haben jedoch auch die gelb«
sleischtgen Sorten noch ihre Freunde. Die Knollen
sind vor allem sehr leicht den ganzen Winter
hindurch brauchfähig zu erhalten. Tadellos Hallen
sich die sür recht späten Gebrauch bestimnrtcn
Knollen in Erde eingcschlngcn. Unter einer
sußdickeu Lanbschicht kann man sie zu jeder Zeit
zum Kochen entnehnren. Auch als Futterknollc
namentlich zur Kaninchcnsütterung im Winter
verdient das Gewächs Wertschätzung. W. A.

Kurze Kukt»rö«schrei»ung über Myrten
und Iiuckfien(zugleich Fragebeantwortungi. Die
Überwinterung der Myrte muß hell, kühl und
luftig sein: 2 bis 6» 6 genügen vollständig.
Warm wollen die Pflanzen durchaus nicht ge¬
halten sein. Die Folge davon wären spillerige,
langstengelige Pflanzen mit dünnen, schwächlichen
Blättern, nicht selten auch reichlich Ungeziefer
lSchildläuse, Thrips, und erhalten bald ein so
unschönes Aussehen, daß nur übrig bleibt, die
Zweige und Äste zu passender Zeit (März-April)
stark cinzustutzen, damit neue, kräftige, blattreichc
Sprossen sich entwickeln können. Verpflanzt wird
im Frühjahr, März, April, wenn der Topf voll¬
ständig von Wurzeln durchzogen ist, was alle
zwei bis drei Jahre geschehen muß. in ein Gemisch
von Heideerdc<Waldhumus), Misterdc, mild-
lehmiger Ackererde oder Rasenerde und reinem,
scharfem Sand. Die Töpfe dürsen nicht zu groß
genonrnrcn werden, auch achte man beim Ver¬
pflanzen darauf, daß dieselben ja nicht zu tief
gepflanzt werden, lieber lasse man die obersten
Wurzeln über der Erdoberfläche hcrvorstchcn.
Gegossen wird nach Bedarf, das heißt, die Pflanze
darf nicht zu naß und auch nicht zu trocken ge¬
halten werden, nanreutlich die mit Knospen be¬
setzten sind dagegen sehr empfindlich. Erkennen
kann nian das, wenn man mit dem Finger die
Erdoberfläche anscharrt; fühlt sich die Erde krümlich
a», so kann gegossen werden, im anderen Falle

nicht. Aus diese Weise brhhyM
werden gesund bleiben und der 5t?
seine Freude haben. Fuchsienn),jvj
in einem Hellen, trockenen, lustige,
wintert, sofern derselbe frostfrei u,
Einbringen in den überivinterungz»̂
die Pflanzen etwas zurückgeschnillen, x
werden die Fuchsien säst gar nicht

daß die Wurzeln nicht einMso viel, unito*?
Frühjahr, wenn stch der Trieb Qii{iin3
ivcrden die Pflanzen von der «gI
schlechten Wurzeln befreit, dann
in entsprechend große Töpfe. Alj
folgende Mischung geraten: ein Teil
zwei Teile gut verrottete Misterde,
Sand. Nach dem Verpflanzen werd,,
ins Wohnzimmer ans Fettster gefttCt
mäßig feucht gehalten.

Kuseewahren der Zitronen.
uns gelehrt, auch die geringsten Klkj«.
beachten und nicht deni Verderben»
In der kommenden heißen Zeit jaulrnh
leicht oder sie schrumpse» zusammen
allen diesen übelständen abzuhelstn
M. Hciutze das Aufbcwahren drrMSWrttt fmtffr einenfolgende Art. Man kaust einen grGg
von Zitronen, dann reibt man diese
das Abgeriebene reichlich mit Zuckert!,
dann das Ganze recht schnell. Mm
dieses Gemenge.in einer luftdicht
Beim Gebrauch nimmt inan abends y«
keit heraus und feuchtet diese mit
an. Morgens riecht und schmeckt s,
geriebene kräftiger als frische Zitrone
die Zitrone abgeriebcn ist, schneidet
seine Scheiben ldabci entfernt man
und legt diese lagcnweis in eine luftl
Zuerst bcstrent nian die Büchse mit
Zucker, dann kontmt eine Lage Zitr^
und so fährt man fort, bis die Büchse
ist. Die oberste Lage muß Zucker to
beschwert man die Zitronenscheiben,
die einzelnen Teile nicht oben sckM
schließt dann die Büchse nrit einem sj>
schluß. Diese Zitronenscheiben-hüte,
lange gut.

sorgt.

Serben werden rar und teuer,
deshalb kaufen Sie sofort.

Preisliste über die berühmten Pilatus-
und Solinger Stahlsensen , Dengelzeuge,
sowie Solinger Stahlwaren (Messer,
Scheren usw.) umsonst und postgeldfrei.

MelMlli ln Foche bei Soünsen.
* Damenbart+

bei Anwendung der neuen atncrik.
Methode , ärztlich entpfohlenwerschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar«
wuchs spur « und schmerzlos durch Ab¬
sterben der Wurzeln für immer . Sicherer
als Elektrolyse ! Selbstanwendung . Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück . Preis Ji  5 .— gegen Nachnahme.

Herrn . Wa « ner,
Köln 72 , Blumeuthalftr . l)9.

zmWWel kauft:
I 2 Stück Hennen , ein HahnWyan-

dottes , möglichst weitz , oder
sonst eine der ähnlichen schweren
Hühnerrasscn.

12 Stück Henitcn . ein Hahn Ita¬
liener . mögltchsi rcbhnhnfarlien.

20 Stück Enten , möglich i echt
Peking - oder AylcSbury.

I O Stück (Aänse . von guter , schnell-
tvüchsiger blasse.

Angebote mit Preissorderuug an
Sorio Grundmann , Neudamm.

Fliegen¬
fänger

der öeke der Well.
Fangfläche 2x1 m
lang und 41/, cm
breit , doppelt beleimt.
100 Stück Mk . e .—

der 200 Stück
franko

Nachnahme.
-Honigffiegen-
jängerfaSrik
II . Beetz,Marten-

felS 25.
Ober fr k.

Ohrensausen
Ohrcnflntz , Schwerhörigkeit,

nirfit « » geborene Taubheit be¬
teiligt , n kurzer Seit (97
Gehöröl

Marke St.  Pangratius.
Preis -K 2,50 ; Tobpelfiasche Jt  4 —
Zahlreiche Dankschreiben . Versand:

Stadtavothekc
Psafsci . hofcil a . Jlm Ö1 (Oberb .l.

Verlag von Z .Nenmann .^kcudamm.

Im nnlerzcichnelen Verlage
wurde soeben i » neuer Auslage
hcrauSgegcbc » ;

M WekllW.
leine Einrichtung « nd Anwendung.

Do » üarl -leih.
Zwei !« vcrmehrie und verbesserte

Auslage.
Mit 48 Abbtldnngc » >m Tezie.

Preis fest gehcstet 2 Mk.
Zu beziehen gegen Einsendung

des Betrages franko . unter Nach¬
nahme mit Poriozulchlag.

I . Ncuman » , Rciidamm.

Alle Buchhandluugc»
nehmen Bestellungen cnlgcgcn

lallte
Limonadcn-

pulvcr
'„Volks-

_ freund"
iiu . Feld senden

Cd ist die willkommen >stc

DaS Beste gegen Durst!
1 Paket . 10 - Psg . - Verlauf , ergibt

2 Glas erfrischende Limonade.
Versende 100 Pakete 6,80 Mk .,

200 franko Nachnahme.

H.Beetz,Hartenfels 25,ööfr.
Verlag von I . Nemnann, Neudamm.
Im unierzeichneten Berlage ist erschienen;

Zm Wasgenwald.
Ein Jäger - und Kriegsroman aus dem Grcnzland.

Von Ferdinand von HaesfcHl.
Preis geheftet S Mk , gebunden 3 Mk . 50 Pf.

Ei » Buch nach dem Herzen jcbcS aufrechte » Deutsche » ,
namentlich im Sinne unserer Landwirte , Forstmänner und,Jäger ! Der
Bcrsasser ist ein bekannter Forstmann — Künigl . preußischer Forstmeister
und als iagdlicher Schriststeller und hirschgcrechter Jäger weit bekannt . In
jeinem Roman führt er uns in die Forsihäuscr und Wälder Elsaß-
Lothringens »nd schildert die schwierigen Ausgaben , die de» deutschen Forst-
bcamten in dem Deutschland abholden Grenzlande sünsundzwanzig Jahre
hindurch erwachsen . Deutschenhaß , Grcnzwilderei , Schmuggel , Vatcr-
landsverrat find die Erschwernisse , sröhlichei Wcidwerk , forstwirt¬
schaftliche Erfolge , Liebe und Anerkennung beiden Gutgeiümten die Freude»
des schweren Lebens im reichsländischcn Walde . Aus solcheni glücklich gewählten
Hintergründe hebt sich neben einer prächtigen Schilderung von Land
und Leuten die tragische Familiengeschichte des Heide » unseres Romans
wirkungsvoll heraus . Wie ein verheerendes Unwetter braust dann der Welt¬
krieg 1914 in die Waldtäler der Vogesen , und da lernen wir deutsches Helden¬
tum kennen , in dem auch unser Held deal Baterlande dient und sür dieses blutet.
So gibt uns Ferdinand von Raesfeld ein Buch packenden Inhalts,
vorzüglicher Volksbeohachtung , vaterländische » Empsindens und
nicht zuletzt voll herrlicher Natur - , Wald - und Jagdschilderungen.

Zu beziehen gegen Einsenduna des Betrages franko , unter Nachnahme
mit Portoz, .schlag. I . Neumann , Neudamm.

Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.
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Preis Mk. 2.50.
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versendet aus!

J . Keitmann,!

Sümeiliesut
Pservesutter
sowie Futter sür cHtlj
mein echter , tiefaiMf
ginal Elitc -Comftt ilfe gegen bie»ttcrutittelnot.
100 St. 1,50 r
iooo  St . a — ckt. ioi
Eztra auSgewählti I
lca . sWochen früherm
2,50 500 St.
15,— M- Säte .««
bald Futter gebend, l
500 St . 14, - Jl,  1^
Knltnranweisung
kostenlos.

H. Retel«
Herrnbnrg,
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Für die Redaküon ; Bodo Grundmann , für die Inserate : Joh . Neumann . Druck ! I . Neumann , sämtlich in ütcndamm . — Verlag von 8 . Wagner , llfii
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